Krippenspiel für einen Familiengottesdienst am Heiligabend

Alle Fäden in der Hand?

von Michael Schäfer

Vorbereitung

Mit wenigen Requisiten lassen sich die Mitspielerinnen und Mitspieler verkleiden. Wichtig ist ein Thron für den Kaiser, der gut sichtbar (Leiter mit Pannesamt oder Kanzel) und bequem ist (der Kaiser sitzt/steht dort während des ganzen Stückes!). Rote Wollfäden führen vom Thron an viele Stellen des Raumes und zu Besucher(innen) in den ersten Reihen.

Rollen und Requisiten

· Kaiser(in):
Thron, große Krone, viele lange, rote Wollfäden

· Quirinius: 
Alufolien- oder Blechpanzer

· Erzähler(in): 
Bibel

· Maria: 
Kopftuch, Kissen für die Schwangerschaft

· Josef: 
Stock, Bart 

· Esel( evtl.):
Eselsohren, graue Decke

· Herodes: 
glänzendes Gewand, kleine Krone

· Engel: 
Weiße Nachthemden oder Laken, Scheren

· Hirten von Bethlehem (David, Lukas, Manuela und evtl. weitere Statist(inn)en): Schaffelle, Stäbe

· Maasai-Hirten aus Kenia (John, David und Agnes und evtl. weitere Statisten): bunte Schals, Tücher, Hirtenstäbe
Das Stück

1. Akt: Mehr Geld aus Palästina 

(Der Kaiser mit großer Krone steht oder sitzt gut sichtbar und erhöht auf einem Thron. Er hält dicke rote Wollfäden in der Hand. Die Wollfäden sind verbunden mit Gegenständen, Stühlen und Menschen im Altarraum und den ersten Reihen. Am Rand steht Quirinius (z. B. mit Alufolien- oder Blechpanzer) mit einem Faden an der Hand. Der Kaiser zieht an seinem Faden.)

Kaiser: Quirinius, komm schon her! (Quirinius geht widerstrebend zum Thron.) Quirinius, sag schon: Wie viel Geld bringt deine Provinz?

Quirinius: Das weißt du doch, Erhabener. – Es ist schwer.

Kaiser: Es ist zu wenig!! Mir scheint, dass da nicht alle ihre Steuern bezahlen. Und ich glaube auch, dass du gar keinen Überblick hast.

Quirinius: Bei allem Respekt, Majestät, aber wie will man in diesem Hinterhof deines Reiches schon den Überblick gewinnen? Wir sind schon froh, wenn wir einigermaßen genau Bescheid wissen in Syrien und in Damaskus. Aber in Palästina, da macht doch eh jeder, was er will.

Kaiser: Und wie sollen wir das ändern? Es kommt einfach zu wenig rein aus Palästina.

Quirinius: Wie wäre es, wenn jede und jeder eine Steuer bezahlen müsste, einfach nur, weil er da ist. Steuer pro Kopf, Kopfsteuer! Die sollten wir einführen.

Kaiser: Hmm, gute Idee, aber wie viele Köpfe gibt es denn in Palästina?

Quirinius: Befiehl doch einfach, dass sich alle in ihrem Geburtsort zählen lassen müssen.

(Kaiser und Quirinius verharren in ihrer Stellung (freeze). Erzähler tritt ans Lesepult.)

Erzähler (vom Lesepult): „Es begab sich aber zu der Zeit, dass ein Gebot von dem Kaiser Augustus ausging, dass alle Welt geschätzt würde. Und diese Schätzung war die allererste und geschah zur Zeit, da Quirinius Statthalter in Syrien war. Und jedermann ging, dass er sich schätzen ließe, ein jeder in seine Stadt“ (Lukas 2,1-3).

Lied: Lobt Gott, ihr Christen alle gleich (EG 27)

2. Akt: Friede auf römische Art

(Quirinius sitzt auf halber Höhe unterhalb des Kaiserthrones, z. B. auf einer Stufe. Langsam gehen Maria (Kopftuch, schwanger) und Josef (Stock, Bart) evtl. mit dem Esel einmal quer durch den Altarraum/über die Bühne. Beide haben einen roten Faden um das Handgelenk, der mit Quirinius verbunden ist. Dann tritt Herodes (glänzendes Gewand, kleine Krone) auf und geht zu Quirinius.) 

Herodes: Wie schön, Quirinius, dass wir uns hier sehen! (Quirinius verzieht sein Gesicht.) Ist schon so lange her. Und noch einmal und immer wieder tausend Dank, dass Euer Kaiser mich in Palästina weiter König sein lässt! 

Quirinius (genervt): König Herodes, wie läuft die Aktion?
Herodes: Quirinius, alter Freund, die Aktion läuft – ganz gut.

Quirinius: Ganz gut, ist nicht gut genug. Warum nur ganz gut?

Herodes: Es gibt Unruhe. Die Leute machen zwar brav mit, aber – sie mosern. Ich sage dir, der Kaiser und die römische Macht vor Ort ist durch die Zählung nicht beliebter geworden.

Quirinius: Hauptsache, sie machen mit. Wir sind nicht dazu da, beliebt zu sein.

Herodes: Aber es hat den Anschein, dass der Kaiser seine Untertanen nicht – nun ja, besonders mag, es scheint, sie sind ihm schnurzegal.

Quirinius: Das stimmt so nicht, ihr Geld ist ihm durchaus wichtig und als römischer Kaiser ist er göttlich. Da kann er durchaus seinen Teil beanspruchen.

Herodes: Jetzt rede ich mal Klartext: Wir bringen uns in Gefahr! Die Leute murren und sie sprechen sogar von Protesten, Demonstrationen, von Aufstand! Sie hassen Rom! (Nur zum Publikum) Das wäre ja nicht so schlimm. (Wieder zu Quirinius) Und das ist gefährlich! Sie hassen auch mich, weil ich mit euch verbündet bin.

Quirinius: Das regeln wir auf unsere Art: Römischer Friede heißt die Losung. Wir hauen mit eiserner Faust zu und dann ist wieder Ruhe. Die Leute sollen uns nicht lieben, sie sollen uns gehorchen. Und da tut ein bisschen Furcht ganz gut.

(Herodes und Quirinius verharren in ihrer Stellung (freeze). Erzähler tritt ans Lesepult.)

Erzähler: „Da machte sich auf auch Josef aus Galiläa, aus der Stadt Nazareth, in das jüdische Land zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, weil er aus dem Hause und Geschlechte Davids war, damit er sich schätzen ließe mit Maria, seinem vertrauten Weibe; die war schwanger. Und als sie dort waren, kam die Zeit, dass sie gebären sollte. Und sie gebar ihren ersten Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe; denn sie hatten sonst keinen Raum in der Herberge“ (Lukas 2,4-7).

Lied: O Bethlehem, du kleine Stadt (EG 55)

3. Akt: Die wollen richtig Kohle
(Bühne zu Feld umbauen; die Hirten Lukas, Manuela, David und evtl. Statisten (Felle über der Schulter) stehen auf ihre Stäbe gestützt. Alle sind mit Wollfäden mit dem Kaiser verbunden.)

Erzähler: „Und es waren Hirten in derselben Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten des Nachts ihre Herde“ (Lukas 2,8).

David (ist außer sich): Wir werden behandelt wie der letzte Dreck und das nicht nur von den Römern, jetzt gibt es auch von unseren eigenen Landsleuten welche, die denken, sie wären was besseres, nur weil sie Geld haben.

Lukas: Was ist passiert?

Manuela: Stellt euch vor. Ein Mann mit seiner Frau, beide zu Fuß. Sie haben einen weiten Weg hinter sich, nur um nach Bethlehem zu kommen. Sie kommen nur wegen dieser blöden Zählerei. Die Frau ist hochschwanger, sie kann nicht mehr. Die Römer haben sie nach Bethlehem getrieben, ohne Rücksicht. Die beiden kommen hier an, sind froh, es endlich geschafft zu haben, sie denken, jetzt kommen wir unter und alles ist in Ordnung, aber ...

David: ... keiner hat Mitleid. Ich habe mitbekommen, dass sie von Tür zu Tür geirrt sind, doch in keinem Hotel finden sie Platz.

Lukas: Ist ja auch alles voll! Da kommen so viele Touristen und dann noch die, die sich zählen lassen müssen. 

David: Von wegen! Die haben noch Platz, aber die verlangen jetzt so richtig Kohle: Die merken, dass sie ordentlich abstauben können. Das können der Mann und die Frau aber nicht bezahlen.

Manuela: In einem Hotel ging der Besitzer so weit und hat gesagt: Ihr armes Gesindel, liegt uns nicht auf der Tasche. Und überhaupt, was soll das? Keinen Cent habt ihr, aber Kinder wollt ihr in die Welt setzen. Das ist ja unverantwortlich!

David: Jetzt haben sie einen Platz. Einen Platz bei uns, im Stall. Hoffentlich geht das mit der Geburt gut. Ich habe Angst um sie. Die Frau war so erschöpft.

Manuela: Ich habe auch Angst um uns. Die, die was haben, werden immer unverschämter und wir, die wir nichts haben, werden immer ärmer. Ich habe Angst! Wie soll das weitergehen?

Lied: Vom Himmel hoch, da komm ich her (EG 24)

4. Akt: Eine Geburt befreit

Erzähler: „Und der Engel des Herrn trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn leuchtete um sie; und sie fürchteten sich sehr. Und der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr, in der Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen: Ihr werdet finden das Kind in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegen. Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen Heerscharen, die lobten Gott und sprachen: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens.“ (Lukas 2,9-14).

Manuela: Wow!

Lukas: Das sind ja echte Engel!

David: Keine Angst! 

Lukas: Alles wird gut!

Manuela: Mensch, lasst uns gehen! Wir wollen es auch sehen, was da passiert ist. Das kann ja gar nicht wahr sein, oder? 

David: Los, zu meinem Stall!

(Die Hirten gehen ab.)

Erzähler: „Und die Hirten kamen eilend und fanden beide, Maria und Josef, dazu das Kind in der Krippe liegen. Als sie es aber gesehen hatten, breiteten sie das Wort aus, das zu ihnen von diesem Kinde gesagt war. Und alle, vor die es kam, wunderten sich über das, was ihnen die Hirten gesagt hatten. Maria aber behielt alle diese Worte und bewegte sie in ihrem Herzen. Und die Hirten kehrten wieder um, priesen und lobten Gott für alles, was sie gehört und gesehen hatten, wie denn zu ihnen gesagt war“ (Lukas 2,16-20).

(Die Hirten und einige Engel gehen mit Scheren durch den Saal und zerschneiden viele der  Wollfäden, die der Kaiser in der Hand hat. Sie machen das ganz ruhig und langsam auch während des anschließenden Lieds.)

Lied: Kommet ihr Hirten (EG 48), oder Stern über Bethlehem (EG-Regionalteile; z.B. Württemberg 540) 

5. Akt: Ein kleiner König

Kaiser: Nun, Quirinius, altes Haus, mir scheint, dein Plan hat funktioniert.

Quirinius: Erhabene Göttlichkeit, wir haben alle gezählt, auch das ganze Gesindel.

Kaiser: Jetzt habe ich erst recht die Fäden in der Hand. Obwohl mich das Gefühl nicht loslässt, dass die Aktion nicht so erfolgreich war. Es ist etwas lockerer geworden hier in meiner Hand. (Zieht an den losen Enden).

Quirinius: Bloß keine Sorge! Es ist alles in bester Ordnung! Allerdings, es gibt da noch was: Im jüdischen Land scheint etwas vorgekommen zu sein. König Herodes, mein Freund, hat mir davon erzählt. Da ist in einem Viehstall ein Menschlein geboren worden. 

Kaiser: Das passiert doch alle Tage!

Quirinius: Ja, sicher. Aber von dem Baby heißt es: Es wird der König der Welt!

Kaiser (lacht fett wie der Weihnachtsmann): Ho Ho Ho! Das ist ein feiner Spaß!

Quirinius: Natürlich. Aber seit einige behauptet haben, das Baby wird König, sagen andere: Aha, wenn Könige auch aus Ställen kommen können, was spielt sich dann der Kaiser in seinem Palast so auf? Ist er nicht auch nur ein Mensch? Und dieser irrwitzige jüdische Gedanke verbreitet sich jetzt überall! Manche sind ganz unverschämt. Sie sagen: Wenn der Kaiser nur ein Mensch ist, dann sollte er nicht mehr Rechte haben als wir. Alle Menschen haben die gleichen Rechte wie der Kaiser von Rom – auch die, die in Viehställen hausen müssen. 

Kaiser: So ein Quatsch!

Lied: Seht, wir Hirten kommen (aus Afrika, in: Welt-Weihnachtslieder für Kinder Nr. 12; abgedruckt in: „Gottesdienste und Predigten zu Advent und Weihnachten“, Brot für die Welt 2009, S.40.)

6. Akt: Gleiche Rechte

(Die Maasai-Hirten John, David und Agnes und evtl. Statist(inn)en auf einem Feld in Afrika mit bunten Schals um den Hals und Tüchern um die Schultern und/oder Hüften, Hirtenstäben, langen und losen roten Wollfäden um die Handgelenke)

John: Ein richtig schöner Heiligabend ist das. 

David: Noch schöner wäre er, wenn es endlich mal wieder regnen würde. Das Klima spielt ja total verrückt. Hoffentlich bekommen wir genug Wasser für unsere Rinder. 

Agnes: Das ist der Klimawandel. Doch davon werde ich mir diesen besonderen Abend nicht kaputt machen lassen. Der Gottesdienst hat mir gut gefallen – vor allem das Krippenspiel.

David: Du hast recht Agnes. Ich fand es auch gut. 

John: Unsere Urahnen, die Hirten von Bethlehem, hatten ja eine richtig große Rolle! 

Agnes: Und der Kaiser, der hat es echt nicht gecheckt. Sagt der doch: „So ein Quatsch!“ Will der gar nicht glauben, dass alle Menschen gleiche Rechte haben. Hatte wohl Angst um seine Macht.

David: Gut, dass sich seine Ansicht nicht durchgesetzt hat. Heute wissen es fast alle in der Welt: Jeder Mensch hat gleiche Rechte!

Agnes: Und dazu gehört auch das Recht auf Nahrung und auf sauberes Trinkwasser!

John: Hat uns deshalb unsere Kirche geholfen, den Brunnen zu graben? Und berät sie uns darum, was wir anbauen sollen, damit wir mit dem Klimawandel klarkommen?

Agnes: Ja!

David: Ich habe gehört, Menschen aus Deutschland haben dafür Geld gegeben. 

John: Wo liegt denn Deutschland?

David: Keine Ahnung, irgendwo im reichen Norden. Die sammeln da gerade heute abend in ihren Kirchen Geld für uns. Das heißt wohl „Brot für die Welt“.

Agnes: So, so! „Brot für die Welt“! Schön, dass wir heute mal da im Norden im Mittelpunkt sind.  

John (blickt auf den Wollfaden an seinem Handgelenk): Finde ich richtig gut! Kein Kaiser, kein Präsident ist mehr wert als ich. Er darf nicht einfach am Faden ziehen und ich muss kommen. Aber dass der Faden jetzt einfach lose ist, das stimmt auch nicht.

Agnes: Wieso denn nicht? Wir sind doch freie Menschen!

John: Aber es gibt doch einen, der mein Leben in der Hand hält. An den bin und bleibe ich gebunden. An den, der bei den Hirten geboren wurde. 

(John bindet seinen Wollfaden an das Kreuz.) 

David: Ja klar. Da hast du recht, John!

(Auch Agnes und David binden ihre Fäden an das Kreuz. Der Kaiser steigt von seinem Thron und geht böse zu den Hirten.)

Kaiser: Ey, so geht das nicht! Die Fäden gehören weiterhin mir. Ich sage, wo es lang geht!

David, Agnes, John (im Chor): So ein Quatsch: Jesus Christus ist der König, deine Zeit ist vorbei! 

Erzähler: „Das Volk, das im Dunkeln lebt, sieht ein großes Licht; für alle, die im Land der Finsternis wohnen, leuchtet ein Licht auf. Denn ein Kind ist geboren, der künftige König ist uns geschenkt! Und das sind die Ehrennamen, die ihm gegeben werden: umsichtiger Herrscher, mächtiger Held, ewiger Vater, Friedensfürst. Seine Macht wird weit reichen und dauerhafter Frieden wird einkehren. Er wird auf dem Thron Davids regieren und seine Herrschaft wird für immer Bestand haben, weil er sich an die Rechtsordnungen Gottes hält. Der HERR, der Herrscher der Welt, hat es so beschlossen und wird es tun“ (Jesaja 9,1.5-6).

Lied: Uns wird erzählt von Jesus Christ (EG 57)

(Die Kollekte für „Brot für die Welt“ könnte von den Hirten aus Bethlehem gemeinsam mit den Maasai-Hirten aus Kenia eingesammelt werden – in den Reihen oder am Ausgang.)
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